
GarantieJob-
Fachhochschulen 
mit

● GEWINN exklusiv: 
Die Studiengänge mit den
besten Jobaussichten und 
welche Fachhochschulen 
die meisten Arbeitslosen
produzieren.

● Welche Abschlüsse die
Wirtschaft wirklich braucht.

● Österreichweite Übersicht: 
Alle Studiengänge 
auf dem Prüfstand!
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S
tudiengebühren. Überlaufene
Studienrichtungen, teilweise un-
haltbare Zustände an den Uni-
versitäten und damit verbunde-

ne lange Studiendauer. Jugendwahn
bei den Firmen, die neue Mitarbeiter
suchen und unter zig Bewerbern aus-
wählen können. Zwar immer noch
niedrige, aber dennoch steigende Aka-
demikerarbeitslosigkeit.

In diesem Umfeld werden sich heu-
er wieder zigtausend Österreicherinnen
und Österreicher, die – Vollzeit oder be-
rufsbegleitend – studieren wollen, ge-
gen die Universität entscheiden und
sich um die Aufnahme an einer Fach-
hochschule (FH) bewerben. Aber wel-
che Studienrichtung? Welcher Stand-
ort? An welcher FH zahlt man keine
Studiengebühren? Und vor allem: Wo
hat man als fertiger FH-Akademiker die
höchste Jobgarantie? Es wird immer
wichtiger, sich für die richtige FH, für
den richtigen Studiengang zu entschei-
den, um später die besten Jobchancen
zu haben. GEWINN gibt die dazu pas-
senden Entscheidungsgrundlagen!Fo
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Vergessen Sie das alte Vorurteil der
Zwei-Klassen-Akademiker! Die Tren-
nung in Universitäts- und Fachhoch-
schul-(FH-)Absolventen ist nicht mehr
relevant! Und schon gar nicht, wenn Sie
ab dem neuen Wintersemester mit dem
FH-Studium beginnen und in drei bis
fünf Jahren, je nach Richtung und Ab-
schluss, fertig sein werden.

Sie können also getrost das Selbst-
bewusstsein auspacken und sich für 
ein Fachhochschul-Studium entschei-
den. 

Sie werden sich in guter Gesell-
schaft befinden, denn die Geschich-
te der FHs ist eine sehr erfolgreiche.
1994 sperrten die ersten zehn Anbie-
ter ihre Pforten auf. Bis heute ist die 
Zahl der Studiengänge auf 194 bei 18
Fachhochschulen in Österreich ange-
stiegen. Derzeit büffeln insgesamt
28.519 Studierende an einer FH und
22.871 haben schon ihren FH-Ab-
schluss.

Warum? Bei dieser Frage begin-
nen die FHler meist zu schmunzeln.
Der Tenor der Studenten:
● Das Uni-Studium dauert zu lang.
● Dort kommen viel zu viele Studen-
ten auf einen Professor.
● Bei der FH hat man fixe Zeiten, 
fixe Praktika.
● Die Studenten sind zielgerichteter.

Allerdings: Die gmahte Wiesn
nach dem Studium, beim Jobeinstieg,
gibt es auch für FHler nicht mehr. Ge-
nauer gesagt nicht mehr für alle, denn
es gibt auch einige, bei denen sich die
Zahl der Absolventen, die unter den Ar-
beitslosen zu finden sind, stark erhöht
hat. Welche, erfahren Sie – GEWINN-
exklusiv und erstmals in Österreich für
jeden einzelnen (!) Studiengang – auf
den nächsten Seiten!
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Werner Jungwirth, Geschäftsführer der FH Wiener Neu-
stadt und Präsident der FH-Konferenz, kann auf glorrei-
che zwölf Jahre Bestehen „seiner“ FH zurückblicken
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28.519
Studenten studieren derzeit 
in den insgesamt 194 Fach-
hochschul-Studiengängen. 
22.871 haben schon 
einen FH-Abschluss.

Der Tod des Magisters! 
Das Überleben des Diplomingenieurs!

Spätestens ab 2010 wird es in
Österreich nicht mehr möglich

sein, ein Studium zu beginnen, das mit
einem Magister abschließt. Er stirbt
also im wahrsten Sinne des Wortes
aus.Warum das so ist? Die Bildungs-
verantwortlichen aller EU-Staaten ha-
ben sich darauf geeinigt, bis dahin alle
Hochschulen auf das dann internatio-
nal vergleichbare zweistufige Studium
– erst drei Jahre zum „Bachelor“,
dann ein bis zwei Jahre zum „Master“
– umzustellen. Im Herbst werden
wahrscheinlich nur noch das Grazer
Joanneum, Sozialarbeit in Dornbirn
und zwei Holz-Studiengänge in Kuchl
den Mag./DI (FH) anbieten.
An den Universitäten in Österreich
wurde das neue System schon im Jahr
2000 eingeführt und schreitet, außer
an der Wirtschaftsuniversität Wien,
sehr langsam voran. Die Fachhoch-
schulen bekamen den Auftrag, auf die
neue Studienart umzustellen, erst
zwei Jahre später. Mit dem Endergeb-
nis, dass jetzt schon 70 Prozent aller
FH-Studien auf das neue System um-
gestellt sind und im Herbst wahr-
scheinlich knapp 90 Prozent umge-
stellt sein werden. Das seit den 70er-
Jahren eingeführte Magisterstudium
wird also in großen Schritten zu Grabe
getragen (davor schlossen die Studi-
en, oft sogar nach nur drei Jahren, alle
gleich mit dem Doktor ab).

Doch wie es hierzulande so ist, konnte
man sich erst nicht darauf einigen, ob
die neuen akademischen Titel deutsch
oder englisch geführt werden sollten.
So hießen die ersten Absolventen erst
„Bakkalaurea/us“ und „Master“ bzw.
„Magister“, bis man sich letzten Früh-
ling darauf einigte, dass wirklich alle
die englischen Bezeichnungen Bache-
lor und Master führen sollen.
Keine Regel ohne Ausnahme. Eine Sa-
che, die erst einmal langsam geklärt
werden musste und gerade die Uni-
versitäten nicht gerne sahen: „Mag.“
und „DI“ der FHs mussten und müs-
sen immer noch den Zusatz „(FH)“
führen. Die neuen Bachelor und Mas-
ter werden jetzt hinter dem Namen
geführt und die sichtbare Abgrenzung
zum Uni-Abschluss – das (FH) – fällt
weg (siehe „Titelmania“, Seite 112).
Die zweite Ausnahme: Der Magister
verschwindet, doch der hierzulande oft
höher als der Doktor geachtete Dip-
lomingenieur bleibt. „Der ist interna-
tional bekannt und anerkannt“, heißt
es von offizieller Seite. Macht man also
ein Aufbaustudium zum Master an ei-
ner technischen FH, sollte man sich
vorher erkundigen, ob die gewählte
Einrichtung auch anstatt des Masters
DI auf das Abschlusszeugnis schreibt.
Noch bieten das nämlich nicht alle Stu-
diengänge an. Es geht aber nur entwe-
der – oder: Master oder DI.



Die Jobgarantie
Gerade bei den Fachhochschulen hat
sich über die letzten Jahre sehr viel ge-
tan. Jedes Jahr kamen neue Richtungen
hinzu, neue Standorte und neue Ange-
bote. Vieles wurde ausprobiert, so man-
ches Angebot – nein, nicht aufgelöst.
Wie die Recherche zu diesem Artikel
gezeigt hat, existiert dieses Wort im
Sprachgebrauch all jener, die mit dem
Thema etwas zu tun haben, nicht. Bohrt
man nach, hört man nur: „Die sind

nicht aufgelöst, sondern in einen ande-
ren Studiengang mit überführt bezie-
hungsweise übernommen worden.“

Doch zurück zur Jobgarantie. Be-
vor es zu den nackten Zahlen und Fak-
ten geht, muss man zwei Argumente be-
rücksichtigen. Erstens sind in den Ta-
bellen „Jobgarantie? Welche Studien-
gänge den Absolventen wirklich Jobs
garantieren können!“ ab Seite 118 nur
all jene Studiengänge aufgelistet, bei
denen es bereits Absolventen gibt, die
auf den Arbeitsmarkt strömen.

Und zweitens hängt  die Zahl von
der Art des Studiengangs ab, denn an-
ders als an den Universitäten gibt es von
Beginn an ein spezielles Angebot – das
berufsbegleitende FH-Studium. Im
Studienjahr 2005/2006 gab es 32
Studiengänge, die ausschließlich be-
rufsbegleitend waren, sich also nur an
jene richteten, die neben dem Job 
am Abend, an den Wochenenden, in
Blöcken etc. studierten. 

Weitere 29 Studiengänge boten
außerdem die Wahl, das Studium Voll-
zeit oder berufsbegleitend zu absolvie-
ren. All diese „Studenten“ standen und
stehen bereits voll im Berufsleben, 
was die Statistik zugunsten der FHs
schönt.

16 Studiengänge bieten eine
hundertprozentige Jobgarantie
„Tourismus“, „Humanbereich“, „Wirt-
schaft“ und „Technik“ lauten die vier Be-
reiche, in die die GEWINN exklusiv
vorliegende Arbeitslosenstatistik pro
Studiengang eingeteilt ist. Am höchsten
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128 Wien

Niederösterreich

Oberösterreich

Steiermark

Tirol

Salzburg

Burgenland

Kärnten

Vorarlberg

6.735
7.517

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

1994/95
2005/06
2006/07

220
4.883

4.181

169
3.528

3.742

135
1.269
1.378

43
875
953

0
3.412

3.782

0
2.393

2.687

0
1.701

1.876

0
1.010
1.126

Die FH-Studenten der Bundesländer vom Beginn bis heute:
Nur in Niederösterreich ist die Zahl der Studierenden rückläufig

Die meisten FH-Studierenden gibt
es wie auch bei den Universitäts-
Studiosis in Wien. Je weiter es in den
Westen, Süden und Osten geht, um-
so kleiner wird die Zahl. Dafür hat
jedes Bundesland mindestens einen
FH-Standort und im Vergleich haben
nur sechs Bundesländer eine
Universität

ist die Zahl im Studiengang „Touris-
musmanagement“ in Wien, wo 37
Akademiker arbeitslos gemeldet sind
(Stand: Jänner 2007).

Im „Humanbereich“ können die
Studiengänge „Medizinische und phar-
mazeutische Biotechnologie“ in Krems
sowie „Militärische Führung“ in Wie-
ner Neustadt die weiße Weste zeigen.

Im großen Angebotsbereich der
„Wirtschaft“ sind es fünf Anbieter, die
eine Topausbeute aufweisen können:
„Angewandtes Wissensmanagement“
in Eisenstadt, „Immobilienwirtschaft
& Facility Management“ in Kufstein,
„Innovations- und Produktmanage-
ment“ in Wels, „Management und
Recht“ in Innsbruck sowie „Rech-
nungswesen und Controlling“ in Graz.
Die höchste Arbeitslosenzahl liefert die
„Wirtschaftsberatung“ in Wiener Neu-
stadt mit 45 Arbeitslosen.

In der „Technik“, dem größten FH-
Angebot, sind die Absolventen von
neun Studiengängen ultimativ gefrag-
te Objekte der Firmenbegierden.
Gleich drei davon kommen aus Ha-

2001 und 2002 waren die FH-Boomjahre 
Das FH-Studienangebot vom Gründungsjahr 1994/95 bis heute

Eine zwölfjährige Erfolgsgeschichte in Zahlen:
Zehn Studiengänge starteten im Gründungsjahr
der Fachhochschulen. Heuer sind es bereits 194
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3,2 
Prozent Arbeitslosenquote gibt es
unter den heimischen FH-
Absolventen. Gut 60 Prozent 
der Arbeitslosen finden 
innerhalb von maximal 
drei Monaten einen 
neuen Job.
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genberg: „Digitale Medien“, „Enginee-
ring für computerbasiertes Lernen“
und „Hardware/Software Systems En-
gineering“. Zweimal kann Wien aufzei-
gen („Elektronik“ und „Informations-
und Kommunikationssysteme“), je ein-
mal St. Pölten („Computersimulation“),
Wels („Industrielle Informatik“), Kap-
fenberg („Internet-Technik und Ma-
nagement“) sowie Wiener Neustadt
(„Produktions- und Prozessdesign“).

Insgesamt kann man den Fach-
hochschulen ein gutes Arbeitszeugnis
ausstellen. Die Arbeitslosenstatistik
weist mit Stand Jänner 2007 einen Wert
von 3,2 Prozent Arbeitslosen auf.

Die Spreu trennt sich vom Weizen
Die FH-Absolventen haben also der-
zeit gute Aussichten. Doch jeder, der
seit mindestens zehn Jahren mit egal

welchem Studium (Uni oder FH) fer-
tig ist, hat während seiner Studienzeit
gehört, dass alle nach der Sponsion
vom Fleck weg engagiert werden. Nun,
es wird in der Zukunft immer schwie-
riger werden, das einzuhalten. Auch
für die besagten 16 Studiengänge. 

Das wissen auch die FHs und ver-
suchen daher immer stärker, ihr Profil
zu schärfen und sich noch besser für die
Studenten, aber auch für kooperieren-
de Firmen attraktiv zu machen. 

Elitenbildung? Da fällt einem na-
türlich sofort das gesamte Trauerspiel
rund um die Bestellung der geplanten
Elite-Uni für Forschung und Entwick-
lung in Gugging ein, an deren Entste-
hung derzeit gearbeitet wird. Bei den
FHs bilden sich die Eliten langsam von
selbst heraus. 

„In der Fachhochschul-Szene be-

ginnt sich die Spreu vom Weizen zu
trennen. Ein Kriterium, das ich als sehr
wichtig sehe – dort, wo echte Forschung
gemacht wird wie in Hagenberg, Salz-
burg, Wiener Neustadt, am Joanneum
Graz, sind an den Universitäten ähnli-
che Einrichtungen entstanden, wo-
durch es bald um die direkte Konkur-
renz zueinander gehen wird. Dort, wo
nur Scheinforschung betrieben wird –
man kauft sich Uniprofessoren als Gast-
vortragende, die aber nicht an der FH,
sondern weiterhin an der Uni forschen
–, geht es bergab“, bringt es Günter
Burkert-Dottolo, zuständig für strategi-
sche Fragen des Tertiären Bildungs-
bereichs der Sektion VII im Wissen-

schaftsministerium, auf den Punkt. „Der
Gründungsboom und die Goldgräber-
stimmung sind vorbei, die Spitzen wer-
den sich mit den Universitäten um Stu-
denten konkurrenzieren, die Zukunfts-
diskussion wird – wie in Deutschland
– sein: Welche Bereiche decken die
Fachhochschulen ab? Welche die Uni-
versitäten? Wofür muss es zu Abtäu-
schen kommen?“, sieht Burkert-Dotto-
lo die Zukunft. 

Also endlich echte Konkurrenz
zwischen Unis und FHs. Doch was ma-
chen manche FHs so anders als ande-
re? Hier einige Beispiele:
● Die FH Oberösterreich ist nicht
nur die größte Fachhochschule was die
Anzahl der Studierenden betrifft (sie-
he Tabelle), auch was Forschung und
Entwicklung anbelangt gilt sie als eine
der innovativsten und hat die größte
Zahl an von der Forschungsförderungs-
gesellschaft geförderten „FHplus-Pro-
jekten“. Dabei sind die Studiengänge
in Hagenberg und Wels mit ihren für
jeden greifbaren Entwicklungsprojek-
ten für die Industrie am bekanntesten.
„Das Land Oberösterreich hat in den
letzten 3,5 Jahren über 80 Millionen
Euro in vier neue FH-Gebäude in Ha-
genberg, Linz, Steyr und Wels mit bes-
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2,7
2,9
3,0

3,3
2,7

2,4
2,3
2,4

Nur im Jahr 2003/2004 wurden tatsächlich weniger an den FHs aufgenommen, als an offiziellen 
Plätzen vorgesehen war, obwohl sich in diesem Jahr zum ersten Mal weniger als im Jahr zuvor 

für einen Platz bewarben

Anzahl der Bewerber pro FH-Studienplatz: 
Das meiste Gedränge herrscht bei den Sozialwissenschaften

2005/2006
Fächergruppe Fächergruppen im Detail Bewerber/

Platz

Sozialwissenschaften
Soziales 4,5
Journalismus und Informationswesen 3,4

Gestaltung, Kunst audiovisuelle Techniken und Medienproduktion 3,3

Wirtschaftswissenschaften
Management, Verwaltung, allgemeine BWL 2,8
Marketing, Unternehmenskommunikation 2,8

Technik, Ingenieurwissenschaften Maschinenbau, Fahrzeugtechnik 2,5
Wirtschaftswissenschaften Finanz-, Rechnungs-, Steuerwesen 2,4

Elektrizität und Energie 2,3
Technik, Ingenieurwissenschaften Technik – sonstige 2,0

verarbeitende Gewerbe und Bergbau 1,8
Wirtschaftswissenschaften BWL – sonstige 1,8

Informatik, Software 1,7
Technik, Ingenieurwissenschaften Verfahrenstechnik und Chemie 1,7

Architektur, Bauingenieurwesen 1,6
Militärwissenschaften Militär 1,5
Technik, Ingenieurwissenschaften Elektronik, Kommunikationssysteme, Automation 1,4
Durchschnitt 2,4

Bewer- offizielle tatsächlich 

bungen Aufnahme- Auf-
plätze genommene 

1998/1999 7.450 2.805 3.124
1999/2000 9.286 3.212 3.637
2000/2001 11.224 3.748 4.219
2001/2002 16.546 5.070 5.443
2002/2003 17.269 6.465 6.469
2003/2004 16.954 7.086 7.003
2004/2005 17.130 7.342 7.547
2005/2006 18.298 7.739 8.186

Bewerbungen pro
Aufnahmeplatz
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4,5 
Bewerber kamen im Schnitt auf
einen Studienplatz im
Sozialwesen. Bei den 
Technikern ist die 
Konkurrenz mit 
1,4 Bewerbern geringer.

Bewerbungen pro Aufnahmeplatz: 
Mehr FH-Studierende als „offiziell“ erlaubt



ter Infrastruktur und modernsten La-
bor- und Forschungseinrichtungen in-
vestiert,“ erzählt Gerald Reisinger, Ge-
schäftsführer der FH OÖ. Herzstück
neben modernen Hörsälen und Topla-
bors sind beispielsweise am Campus
Wels das Solarlabor und Österreichs
einziger industrieller Computertomo-
graph zur zerstörungsfreien Werkstoff-
prüfung; am Campus Linz eine 3D-
Rapid-Prototyping-Anlage für die Me-
dizin, die aus CT-Bildern 3D-Modelle
entwickelt, und in der Software-Schmie-
de Hagenberg modernstes Highend-
Equipment für Entwicklungen wie den
Biometrischen Reisepass oder das „Of-
fice of Tomorrow“.

● Die FH Joanneum mit ihren Stand-
orten in Graz, Kapfenberg und Bad
Gleichenberg liefert sich regelmäßig
mit der FH OÖ ein Match, wer der
Größte im Lande ist. Derzeit ist es an-
hand der Zahl der Studiengänge (30)
wieder einmal das Joanneum, das sei-
ne Studierenden mit Topforschungs-
projekten und Kooperationen mit 870
Unternehmen, davon ein Viertel in-
ternationale, in die grüne Mark lockt.
Eine neue Innovation bietet beispiels-
weise der Studiengang Produktions-
technik und Organisation des Joan-
neums in Graz. Hier gibt es das erste
„duale“ Studium Österreichs: drei Mo-
nate arbeiten in einem Betrieb, drei
Monate lernen in der FH. Vor allem die
regionalen Partnerbetriebe geben die-
sem neuen Modell beste Zeugnisse.
● FH Technikum Wien: Hier haben
die Studierenden in der Bundeshaupt-
stadt die größten Wahlmöglichkeiten
rund um das Thema Technik. Nach ei-
nem der elf Bachelor-Studiengänge
kann jedes beliebige der derzeit 18 Mas-
terstudien gewählt werden. Damit gibt
es die Möglichkeit, sehr individuelle
Fächerkombinationen zu entwickeln.
In Einzelfällen wird es aber Um-
stiegsklauseln geben, denn bestimmte
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Oberösterreich hat die meisten FH-Absolventen
Anzahl der Summe davon

FH-Anbieter Studiengänge/ der
Erhalter Absolventen Männer Frauen

FH OÖ Studienbetriebs GmbH 28 3.063 2.357 706
FH Wr. Neustadt 8 2.492 1.499 993
FHW Wien 7 2.252 1.151 1.101
FH Joanneum GmbH 17 2.208 1.607 601
FH Salzburg 9 1.571 1.124 447
FH Technikum Wien 11 1.510 1.410 100
FHStg Burgenland GmbH 6 1.422 693 729
FH bfi Wien 5 1.118 593 525
FH Technikum Kärnten 10 1.036 733 303
FH Vorarlberg 6 1.028 704 324
MCI GmbH 5 859 599 260
FH Krems 5 827 273 554
FH St. Pölten 5 822 473 349
Campus 02 GmbH 4 755 550 205
FH-Campus Wien 7 687 503 184
FHS Kufstein 5 649 391 258
BMLV 1 572 560 12
Summe 139 22.871 15.220 7.651

Quelle: Fachhochschulrat 2007

Von 55 bis über 400 Studierende pro Studiengang
Anzahl der Anzahl der Durchschnitt der

Fachhochschule Studierenden Studiengänge Studierenden
2005/2006 nach FH pro Studiengang

BMLV – Militärische Führung 429 1 429
FH bfi Wien 1.219 4 304,75
FHW Wien 2.157 8 269,63
FH Krems 1.346 5 269,2
FH St. Pölten 1.121 5 224,2
FH Wr. Neustadt 1.987 9 220,78
FHS Kufstein 959 5 191,8
FH Salzburg 1.701 9 189
MCI GmbH 1.434 8 179,25
FH-Campus Wien 1.391 8 173,87
Campus 02 GmbH 844 5 168,8
FH Technikum Wien 1.913 12 159,42
FHStg Burgenland GmbH 1.269 8 158,62
FH Vorarlberg 875 6 145,83
FH OÖ Studienbetriebs GmbH 3.528 25 141,12
FH Joanneum GmbH 2.568 19 135,16
FH Technikum Kärnten 1.010 12 84,17
Lauder Business School 55 1 55
Summe bzw. Durchschnitt 25.806 150 172,04

Quelle: Fachhochschulrat

Gerald Reisinger, Ge-
schäftsführer der FH Ober-

österreich, präsentiert
stolz eines seiner Labors.

Hier forschen vor allem
seine technisch orientier-

ten Studierenden, die in
der Wirtschaft besonders

heiß begehrt sind 

Fo
to

:M
ob

ile
 Fo

to
gr

af
ie

 - 
Sa

bi
ne

 K
öc

k

870
Firmen sind mit der FH-
Joanneum, die ihre Standorte in
Graz, Kapfenberg und 
Bad Gleichenberg hat, 
vertraglich verbunden.



Grundkenntnisse werden von verschie-
denen Masterstudien wohl schon ver-
langt werden müssen.

Und schließlich gibt es auch eine
Ausbildungskooperation zwischen
dem Studiengang Elektronik und dem
Kolleg Elektronik des TGM. Hier wer-
den Teile des Curriculums gemeinsam
geplant und angeboten, sodass es den
Kolleg-Absolventen möglich ist, nach
Kolleg-Abschluss (nach vier Semestern)
ins fünfte Semester des Bachelor-Stu-
diums einzusteigen.
● FH Salzburg: Einführung von so ge-
nannten „Cubes“, das sind Wahlfach-
Lehrveranstaltungen, die über alle Stu-
diengänge hinweg angeboten werden.
Sie dienen der Durchmischung der Stu-
dierenden und sollen auf diese Weise
eine höhere Identifikation der Studie-

renden mit der FH aufbauen und nicht
nur mit dem gewählten Studiengang.
● Campus 02 in Graz: Hier wurde
die Persönlichkeitsbildung neu gestal-
tet: Kleine Gruppen von Studierenden
erhalten eine Art Coach  innerhalb des
Studiums.

Was neu kommt
Kurt Sohm, Geschäftsführer des FH-
Rats, zuständig für die Akkreditierung
und Evaluierung der Studiengänge, be-
richtet, was neu kommt: „Nach der er-
folgten Überführung der Sozialakade-
mien in die Fachhochschulen werden
jetzt die medizinisch-technischen
Dienste und Hebammen in FH-Stu-
diengänge überführt. Neues ist, außer
eventuell im Bereich Biotechnologie,
nicht geplant.“ Zur laufenden Umstel-
lung des Studienangebots vom alten
Diplom hin zum neuen System befragt,
sagt er: „Wir wollen diesen Herbst be-
reits 90 Prozent der Studiengänge im
Bachelor-/Master-Studium anbieten
und nächstes Jahr keinen Magister-Stu-
diengang mehr im Programm haben.“

Zur Umstellung der alten Diplom-
studien auf das Bachelor- und Master-
System können Sie im Kasten „Der Tod
des Magisters“ Näheres entnehmen.

Unterschiedliche Interessen zwischen
Studenten und der Wirtschaft
Sie wissen nun also, wie gut die Absol-
venten der einzelnen Studiengänge bei
den Firmen ankommen. Jetzt gilt es, 
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2005/06 wurden 89 FH-Studiengänge nur Voll-
zeit, 32 nur berufsbegleitend und 29 Vollzeit

und parallel berufsbegleitend angeboten

60 Prozent sind Vollzeitstudien

nur Vollzeit

Auswahl:
Vollzeit oder

berufsbegleitend

nur berufs-
begleitend

Die neue Titelmania bei den Fachhochschulen – eine Auflistung:
Das steht nach den alten Diplomstudien auf den Visitenkarten: Mag. (FH) Max Mustermann; DI (FH) Max Mustermann

Das steht nach den neuen Bachelor-/Master-Studienabschlüssen auf den Visitenkarten:

BACHELOR-Grade:
Max Mustermann, BA; Max Mustermann, LLB; Max Mustermann,
BSc
Im Detail:
Bachelor of Arts in Arts and Design BA oder B.A.
Bachelor of Arts in Business BA oder B.A.
Bachelor of Arts in Cultural Studies BA oder B.A.
Bachelor of Arts in Military Services BA oder B.A.
Bachelor of Arts in Social Sciences BA oder B.A.
Bachelor of Laws LLB oder LL.B.
Bachelor of Science in Engineering BSc oder B.Sc.
Bachelor of Science in Health Studies BSc oder B.Sc.
Bachelor of Science in Natural Sciences BSc oder B.Sc.

MASTER-Grade:
Max Mustermann, DI; Max Mustermann, MA; Max Mustermann,
LLM; Max Mustermann, MSc
Im Detail:
Diplom-Ingenieur/in für technisch-
wissenschaftliche Berufe Dipl.-Ing. oder DI 
Master of Arts in Arts and Design MA oder M.A.
Master of Arts in Business MA oder M.A.
Master of Arts in Cultural Studies MA oder M.A.
Master of Arts in Military Services MA oder M.A.
Master of Arts in Social Sciences MA oder M.A.
Master of Laws LLM oder LL.M.
Master of Science in Engineering MSc oder M.Sc.
Master of Science in Health Studies MSc oder M.Sc.
Master of Science in Natural Sciences MSc oder M.Sc.

Kurt Sohm, Geschäftsführer des Fachhochschulrates, prog-
nostiziert für kommenden Herbst eine 90-prozentige Umstel-
lung der FHs auf das Bachelor-/Master-Studium, die verstärk-
ten Umwandlungen der Akademien für medizinisch-techni-
sche Dienste und Hebammen sowie „eventuell noch etwas 
in Richtung Biotechnologien“
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Prozent der FH-Studiengänge 
sollen ab Herbst 2007 nur 
noch als Bachelor-/
Master-Studien 
angeboten werden.
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in die FHs zu kommen. Doch es gibt
eine Hürde: die Aufnahmeprüfung.

Im überwiegenden Fall gibt es
mehr Bewerber, die rein wollen, als
schlussendlich zum Studium zugelas-
sen werden. Den größten Bewerber-
überhang im Durchschnitt gibt es in
den Sozialwissenschaften mit 3,9 Be-
werbern auf einen Studienplatz.

In den Wirtschaftswissenschaften
liegt diese Zahl bei 2,4, bei Technik
und Ingenieurwissenschaften offiziell
bei 1,7, oft sogar noch weniger.

Diese Zahlen zeigen, wie das Inter-
esse der angehenden Studiosis aus-
sieht, und die Liste der Arbeitslosen-
zahlen zeigt, wo die Interessen der Un-
ternehmen liegen – nämlich umge-
kehrt! „Der Bedarf an Elektronik-,
Hard- und Software-Technikern und IT
an sich ist in der Industrie enorm. Die
Bewerber interessieren sich jedoch viel
eher für Wirtschaft und Soziales. Das
bedeutet oft, dass Studiengänge, die
in solche technischen Richtungen ge-
hen, sogar nach neuen Studenten su-

chen – egal ob Universitäten oder Fach-
hochschulen“, weiß Kurt Koleznik,
Geschäftsführer der FH-Konferenz, zu
berichten.

In der Praxis bedeutet das, dass je-
ne, die sich für diese Studiengänge in-
teressieren, besonders gute Chancen
haben, aufgenommen zu werden, wenn

es ihnen egal ist, wo das Studium statt-
findet. Manchmal geht es sogar nur
noch um ein kurzes Bewerbungsge-
spräch und keinen aufwendigen Test.
Die finden dafür umso strenger in den
Studiengängen statt, die bei den Studen-
ten so beliebt sind, oft jedoch weniger
Jobchancen bieten. Wobei das Weniger
bei den FHs immer noch eine sehr
geringe Anzahl ist, wenn man nicht
gerade Wirtschaftsberatung oder Ähn-
liches studiert.

„Wie die Erfahrungen der FH

Oberösterreich zeigen, können sich 95
Prozent der Studenten bereits während
ihres Berufspraktikums über mindes-
tens ein adäquates Jobangebot freuen“,
so Geschäftsführer Reisinger.

Gehälter von 1.800 bis 2.500 Euro
Schlagen sich diese Entwicklungen und
Fakten auch in den Einstiegsgehältern
der Absolventen nieder? Verdienen
können fertige FH-Akademiker laut
Auskunft der FHs aus den Richtungen
Wirtschaft und Technik zwischen 1.800
und 2.500 Euro Einstiegsgehalt brutto
im Monat (siehe auch nebenstehenden
Gehältervergleich). Dabei ist zu beden-
ken, dass bei denjenigen, die neben ih-
rem Job abends oder Freitag/Samstag
ein berufsbegleitendes FH-Studium
machen, das vor allem psychisch und
organisatorisch sehr aufreibend ist,
nicht von einem Einstiegsgehalt ge-
sprochen werden kann, sondern von ei-
nem Karrieresprung, mit dem eine Ge-
haltserhöhung verbunden sein sollte.

Hier und bei speziellen technisch
orientierten Studiengängen wie Hard-
ware/Software Systems Engineering
in Hagenberg, die bei der Wirtschaft
hoch begehrt sind, kann das Gehalt
auch über 3.000 Euro brutto pro Mo-
nat ausmachen! Am schlechtesten sieht
es wie überhaupt in diesen Branchen
bei Studiengängen rund um Tourismus
und Sozialarbeit aus. Da liegt das Ein-
stiegsgehalt laut Studienangaben nur
bei rund 1.800 Euro.

Im Vergleich zu den Gehältern, die
Uni-Absolventen gezahlt werden, liegt
das Gehalt der FHler nur noch äußerst
geringfügig darunter und hat sich in
vielen Bereichen bereits vollständig an-
geglichen (siehe Grafiken).

Beispiele aus der Praxis
Als Flugzeugwart begann Gerald See-
bacher, 30, vor zwölf Jahren seine Kar-
riere bei Diamond Aircraft. Heute ist
er Senior Project Manager für China.
Dazwischen lag ein Studium an der FH
Wiener Neustadt. „Eher durch Zufall
kam ich nach der Hauptschule an die
Bundesfachschule für Flugtechnik in
Langenlebarn. Doch die Begeisterung
für dieses Gebiet hat mich seither nicht
mehr losgelassen.“ Mit 18 nahm er ei-
nen Job im Werk von Diamond Aircraft
in Wiener Neustadt an. Neben der Ar-
beit schloss er die HTL in Maschinen-
bau und Automatisierungstechnik ab.
„Gleich neben dem Werk entstand da-
mals die erste Fachhochschule Öster-
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Kurt Koleznik, Geschäftsführer der FH-Konferenz, weiß vom
enormen Bedarf der Industrie an Elektronik-, Hard- und Soft-
ware-Technikern und IT-Absolventen an sich und ist über-
zeugt, dass die FHs mit ihren vielen Programmen für Interes-
senten wieder mehr junge Leute auf den Geschmack an der
Technik bringen werden
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2.500
Euro brutto pro Monat können
Absolventen von technischen
Studiengängen als Einstiegs-
gehalt, 3.000 Euro 
nach drei bis 
fünf Jahren Praxis 
verdienen.



reichs. Das machte mich neugierig.“
Und tatsächlich fand er dort die perfek-
te Ergänzung zu seiner technischen
Ausbildung.

„Das Tolle am Angebot der FH ist
das umfangreiche Wissen im Manage-
mentbereich, das auch in den techni-
schen Studiengängen vermittelt wird.“
Seebacher studierte Präzisions-, Sys-
tem- und Informationstechnik im
Abendprogramm und graduierte 2001
zum DI (FH). 

Die Zertifizierung der „European
Logistics Association“ (ELA) zählt in
der internationalen Logistikbranche
zu einer besonders anerkannten Zu-
satzqualifikation. Bernd Stöger, der
den Studiengang „Industrial Mana-
gement“ der FH Joanneum Kapfen-
berg absolvierte, erhielt vor kurzem
das Diplom als „European Senior Lo-
gistician“ überreicht. „Ich bin seit mitt-
lerweile zwei Jahren in der Logistik-
branche tätig“, erzählt er, „daher lag
es nahe, mich weiter zu vertiefen, um
gegenüber nationalen und internatio-
nalen Kunden die Beratungskompe-
tenz in logistischen Belangen zu ver-
stärken.“

Die Prüfung zum European Senior
Logistician dürfen alle Absolventen
des Studiengangs „Industrial Manage-
ment“ ablegen, die sich im Studium in
die Logistik vertieft und eine einjähri-
ge Berufspraxis nach dem Studium ha-
ben. Die Ausbildung, die kostenlos im
Studium inbegriffen ist, würde bei ver-
schiedenen Anbietern bis zu 10.000
Euro kosten. Stöger ist bei KNAPP Lo-
gistik Automation in Hart bei Graz.
Der große Vorteil seines Studiums war
der „gesamtheitliche Blick auf techni-
sche und wirtschaftliche Zusammen-
hänge, der einen Blick über den Teller-
rand ermöglicht“. 

Aufnahmeprüfungen, aber keine
Studiengebühren
FHs können die ungeliebten Studien-
gebühren, 363 Euro pro Semester, von

ihren Studierenden verlangen, müssen
aber nicht! Schließlich werden sie von
ihren Erhaltern – meist das Land, die
regionale Wirtschaftskammer oder ein
Konglomerat an Vereinen bzw. Firmen
–  finanziert. Hinzu kommen dann noch
Firmensponsoren und Zahlungen für
besondere Forschungsarbeiten. In
sechs der neun Bundesländer werden
die Gebühren jedenfalls verlangt. Aus-
reißer sind „nur“ die FHs im Burgen-
land, in Oberösterreich und der Stei-
ermark. Warum das so ist? „Primär ist
es ein Politikum. Bei den drei(en) ist je-
weils das Land Eigentümer, und die
haben sich gegen die Studiengebühr
entschieden“, erklärt Koleznik. Das
Joanneum hat die Gebühren übrigens
erst letztes Jahr bis jedenfalls 2010 wie-
der abgeschafft. Die anderen beiden
haben bis jetzt noch nie die Gebühr
verlangt. Doch mit dem Vorbehalt, dass
die Studiengebühren theoretisch jeder-
zeit eingeführt werden könnten.

„Die Entscheidung, keine Studien-
gebühr einzuheben, kam von unserem
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3,2 Prozent der FH-Absolventen
sind derzeit arbeitslos

FH-Absolventen
gesamt: 22.871

davon arbeitslos:
737

aus Technik: 368

aus Wirtschaft: 234

aus Tourismus: 69

aus Humanbereich: 66
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DI (FH) Gerald
Seebacher ist Ab-
solvent der Präzi-
sions-, System-
und Informations-
technik an der 
FH Wiener Neu-
stadt und heute
Projektkoordina-
tor von Diamond
Aircraft in China
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Wichtige 
Internet-Adressen
Fachhochschulrat, Tel. 01/319 50 34,
Homepage: www.fhr.ac.at
Bundesministerium für Wissenschaft,
Bildung und Kultur,Tel. 01/531 20-51 73,
Homepage: www.bmbwk.gv.at
Der Fachhochschulführer unter
www.fh-plattform.at bzw. das gleichna-
mige Buch um 9,90 Euro (6,90 Euro für
Schüler und Studenten) im Handel mit
genauen Beschreibungen zu jedem
Studiengang
www.fhw.ac.at (FH Wien) 
www.fh-joanneum.at
www.fh-ooe.at
www.technikum-wien.at
www.mci.edu
www.fh-burgenland.at
www.fh-wien.ac.at
www.fhv.at
www.fh-krems.ac.at
www.fhwn.ac.at
www.fh-kaernten.at
www.fh-salzburg.ac.at
www.fh-stpoelten.ac.at
www.campus02.at
www.fh-vie.ac.at
www.bmlv.gv.at
www.fh-kufstein.ac.at
www.fh-campuswien.ac.at
www.lbs.ac.at

Von den 737 derzeit per Jänner 2007 arbeitslos
vorgemerkten FH-Absolventen sind 60 Prozent

nur bis zu 90 Tage arbeitslos gemeldet

Null

Euro Studiengebühren! 
Die Fachhochschulen OÖ,
Joanneum und Burgenland 
verzichten auf die 
363 Euro Studien-
gebühren pro Semester



Eigentümer, dem Land Steiermark“, er-
klärt Anna Koubek, Geschäftsführerin
der FH Joanneum. „Ich freue mich für
die Studierenden über die finanzielle
Entlastung, doch prinzipiell finde ich

es schade, dass es noch zu keiner Eini-
gung österreichweit für alle Hochschu-
len kam.“

Universität versus Fachhochschule
Alle Universitäten müssen und die FHs
können jedenfalls Studiengebühren
verlangen. Die Unis kämpfen gegen
Aufnahmeprüfungen und Reihungen,
die FHs haben diese seit ihrem Beste-
hen und fahren damit ganz gut. Abge-
sehen von den laufenden Kosten eines
Studenten verdienen diese spätes-
tens während des verpflichtenden
Praxissemesters. Dieses findet bei vier-

jährigen Studien im fünften oder sie-
benten Semester statt, bei dreijährigen
im dritten oder vierten Semester. 

Die FHs helfen den Studenten in
der Regel, durch ihr Netzwerk, die Fir-
menkooperationen und die Vortragen-
den aus der Wirtschaft einen Platz zu
finden. Prinzipiell kann an jeder FH das
Praktikum im Ausland gemacht wer-
den. Nur bei den international orien-
tierten Studiengängen ist ein Auslands-
aufenthalt verpflichtend. Oft muss so-
gar ein bis zwei Semester lang im Aus-
land studiert werden, was durch di-
verse Förderungen finanziert wird.
„Grundsätzlich wissen wir aus unseren
Absolventenerhebungen, dass zwi-
schen 35 und 50 Prozent der Prakti-
kanten ein Jobangebot in jenem Unter-
nehmen erhalten, wo das Praktikum
gemacht wurde – etwa die Hälfte nimmt
dieses Angebot auch an. Das Prakti-

kum ist also nach wie vor ein wesent-
licher Faktor für den Arbeitsmarktein-
stieg von FH-Absolventen“, weiß Ste-
fan Humpl von der 3s Unternehmens-
beratung zu berichten.

Zu guter Letzt sollte ein FH-Absol-
vent allein durch sein Praktikum und die
Diplomarbeit, die oft bei einer Firma ge-
macht wird, schon so gute Kontakte ge-
knüpft haben, dass er gleich einen Job
findet oder sogar schon vor seinem Ab-
schluss ein Angebot auf dem Tisch hat.

Uni-Studenten müssen sich um
ihre Praktika selbst kümmern, haben
nicht unbedingt eine so persönliche
Betreuung wie ihre FH-Kollegen und
die Vorlesungen wie auch die Semina-
re finden bei FHs im Vergleich zu den
Unis in Klein- und Kleinstgruppen statt.

Die FH als Campus
Mittlerweile haben sich die FHs immer
mehr die englischen und amerikani-
schen Universitäten zum Vorbild ge-
nommen und konzentrieren sich da-
rauf, als ein „Campus“ aufzutreten. Die
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Tourismus 69 42 27
1 Entwicklung u. Management touristischer Angebote (Puch Salzburg) 4 3 1
2 Unternehmensführung in Tourismus- u. Freizeitwirtschaft (Innsbruck) 5 2 3
2 Gesundheitsmanagement im Tourismus (Bad Gleichenberg) 5 4 1
4 Tourismusmanagement und Freizeitwirtschaft (Krems) 18 11 7
5 Tourismusmanagement (Wien) 37 22 15

Humanbereich 66 49 17
1 Medizinische und pharmazeutische Biotechnologie (Krems) 0 0 0
1 Militärische Führung (Wr. Neustadt) 0 0 0
3 Medizintechnik (Linz) 1 1 0
3 Sozialarbeit (Dornbirn) 1 1 0
3 Sozialarbeit (Puch Salzburg) 1 1 0
3 Soziale Arbeit (Innsbruck) 1 1 0
7 Gesundheitsmanagement und Gesundheitsförderung (Pinkafeld) 2 2 0
7 Nonprofit-, Sozial- und Gesundheitsmanagement (Innsbruck) 2 1 1
7 Soziale Dienstleistungen für Menschen mit Betreuungsbedarf (Linz) 2 2 0

10 Sozialarbeit (Wien) 3 3 0
11 Sozialmanagement (Linz) 4 2 2
12 Gesundheits- und Pflegemanagement (Feldkirchen) 5 4 1
13 Sozialarbeit (Linz) 8 5 3
14 Sozialarbeit (Salzburg) 9 7 2
15 Sozialarbeit (Graz) 12 9 3
16 Sozialarbeit (St. Pölten) 15 10 5

Wirtschaft 234 131 103
1 Angewandtes Wissensmanagement (Eisenstadt) 0 0 0
1 Immobilienwirtschaft & Facility Management (Kufstein) 0 0 0
1 Innovations- & Produktmanagement (Wels) 0 0 0
1 Management und Recht (Innsbruck) 0 0 0
1 Rechnungswesen und Controlling (Graz) 0 0 0
6 Bank- und Finanzwirtschaft (Wien) 1 1
6 Betriebswirtschaft (Dornbirn) 1 1 0

Jobgarantie? Welche Studiengänge den Absolventen 
wirklich Jobs garantieren können!

Anzahl arbeitsloser 
FH-Absolventen

Rang1 FH-Studiengang gesamt Frauen Männer

1) nach Arbeitslosenzahl;  2) Schwerpunkt Holz & Möbelbau. Stand: Jänner 2007
Quelle: Arbeitsmarktforschung und Berufsinformation / Statistik AMS / FH-Konferenz Fortsetzung der Tabelle Seite 120

Anna Koubek ist Geschäftsführerin der steirischen FH Joan-
neum, die letztes Jahr die Studiengebühr für ihre Studieren-
den abgeschafft hat.Warum? „Der Eigentümer, das Land
Steiermark, wollte es so. Freier Zugang für alle! Aufnahme-
prüfungen gibt es aber weiterhin!“
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Prozent der FH-Studierenden
erhalten ein Jobangebot bei 
jenen Firmen, bei denen sie 
ihr verpflichtendes 
Praktikum absolviert 
haben.
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Fortsetzung Wirtschaft 234 131 103
6 Immobilienwirtschaft (Wien) 1 1 0
6 Internationale Unternehmensführung (Dornbirn) 1 1 0
6 Journalismus (Wien) 1 1 0
6 Wirtschaftsingenieur (Wr. Neustadt) 1 0 1
6 Wirtschaftsingenieurwesen (Dornbirn) 1 0 1

13 Exportorientiertes Management (Krems) 2 0 2
13 Internationales Logistikmanagement (Steyr) 2 1 1
13 Logistik und Transportmanagement (Wien) 2 1 1
13 Prozessmanagement – Gesundheit (Steyr) 2 2 0
13 Sport-, Kultur- und Veranstaltungsmanagement (Kufstein) 2 1 1
18 Journalismus und Unternehmenskommunikation (Graz) 3 1 2
18 Wirtschaft und Management (Innsbruck) 3 0 3
20 Design- und Produktmanagement2 (Kuchl) 4 4 0
20 Facility Management (Kufstein) 4 1 3
20 Unternehmensführung und E-Business Management (Krems) 4 2 2
23 Betriebliches Prozess- und Projektmanagement (Dornbirn) 6 1 5
23 Gesundheitsmanagement (Krems) 6 4 2
25 Management internationaler Geschäftsprozesse (Graz) 7 3 4
26 Finanz-, Rechnungs- und Steuerwesen (Wien) 8 6 2
26 Public Management (Villach) 8 7 1
28 Kommunikationswirtschaft (Wien) 10 6 4
29 Produktmarketing- und Projektmanagement (Wieselburg) 12 6 6
30 Internationale Wirtschaft und Management (Kufstein) 13 5 8
31 Marketing (Graz) 14 9 5
32 Internationale Wirtschaftsbeziehungen (Eisenstadt) 15 13 2
33 Europäische Wirtschafts- und Unternehmensführung (Wien) 18 10 8
33 Unternehmensführung (Wien) 18 8 10
35 Marketing & Sales (Wien) 19 11 8
36 Wirtschaftsberatung (Wr. Neustadt) 45 25 20

Technik 368 108 260
1 Computersimulation (St. Pölten) 0 0 0
1 Digitale Medien (Hagenberg) 0 0 0
1 Elektronik (Wien) 0 0 0
1 Engineering für computerbasiertes Lernen (Hagenberg) 0 0 0
1 Hardware/Software Systems Engineering (Hagenberg) 0 0 0
1 Industrielle Informatik (Wels) 0 0 0
1 Informations- und Kommunikationssysteme (Wien) 0 0 0
1 Internet-Technik und Management (Kapfenberg) 0 0 0
1 Produkions- und Prozessdesign (Wr. Neustadt) 0 0 0

10 Architektur und Objektentwicklung (Graz) 1 1 0
10 Automatisierungstechnik (Graz) 1 0 1
10 Baugestaltung – Holz (Kuchl) 1 1 0
10 Baumanagement und Ingenieurbau (Graz) 1 0 1
10 Bioinformatik (Hagenberg) 1 1 0
10 Biotechnische Verfahren (Tulln) 1 1 0
10 Biotechnologie (Wien) 1 0 1
10 Digitales Fernsehen (Puch Salzburg) 1 0 1
10 B-Business (Steyr) 1 0 1
10 Elektronik und Equipment Engineering (Villach) 1 1 0
10 Informatik/Computer Science (Wien) 1 1 0
10 Information und Communication Solutions (Eisenstadt) 1 0 1
10 Luftfahrt/Aviation (Graz) 1 0 1
10 Mechatronik/Mikrosystemtechnik (Wr. Neustadt) 1 0 1
10 Produktionstechnik und Organisation (Graz) 1 0 1

Jobgarantie? Welche Studiengänge den Absolventen 
wirklich Jobs garantieren können!

Anzahl arbeitsloser 
FH-Absolventen

Rang1 FH-Studiengang gesamt Frauen Männer

1) nach Arbeitslosenzahl;  2) Schwerpunkt Holz & Möbelbau. Stand: Jänner 2007
Quelle: Arbeitsmarktforschung und Berufsinformation / Statistik AMS / FH-Konferenz Fortsetzung der Tabelle Seite 122



Studierenden sollen sich nicht nur mit
ihrem Studiengang, sondern mit dem
Standort identifizieren. Um das zu er-
möglichen, setzen die Erhalter der FHs
auf besondere Schwerpunkte, die sie
von den anderen unterscheiden sollen.
Hier einige ausgewählte Beispiele.

Das Management Center Inns-
bruck, kurz MCI, mit seinen acht, groß-
teils auf Wirtschaft orientierten Studien-
gängen hat zwei markenrechtlich ge-
schützte Leitmotive. „Unser Selbstver-
ständnis ist ,Die unternehmerische
Hochschule‘, unser Leitmotiv ,Wir be-
gleiten motivierte Menschen‘. Damit ist
eigentlich alles gesagt“, so Geschäfts-
führer Andreas Altmann. Das MCI wur-
de ursprünglich als universitäres Weiter-
bildungszentrum gegründet und hat in
der Folge auch den Auftrag erhalten,
Träger von FH-Studiengängen zu sein.
Die Angebotspalette geht von Manage-
ment & Wirtschaft über Management 
& IT bis zu Tourismus und Biotech-
nologie. Worauf Andreas Altmann, 
Geschäftsführer des MCI, besonders
stolz ist, ist das breite Angebot nicht 
nur von FH-Studiengängen, sondern

auch postgradualer Weiterbildungsmög-
lichkeiten in Kooperation mit der Inns-
brucker Universität. „Während anders-
wo Universitäten und FHs oft nebenein-
ander oder gegeneinander arbeiten, gibt
es in Tirol ein Miteinander – und Uni
und FH teilen sich sogar den Campus.“

Auch in Tirol situiert sieht die FHS
Kufstein ihre Stärken in der Internatio-
nalität, die sie ihren Studierenden bie-
tet. Die Studiengänge sind alle betriebs-
wirtschaftlich organisiert, mit Schwer-
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Andreas Altmann,
Geschäftsführer

des MCI Inns-
bruck, präsentiert
„seinen“ Campus,

in dem auch
intensiv mit 

der Innsbrucker
Universität

zusammengear-
beitet wird 
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Fachhochschul-Standorte gibt 
es in Österreich. Anders als bei
den Universitäten sind 
die FHs in allen 
Bundesländern 
vertreten.



punkten wie Immobilien oder Informa-
tik. Wobei die Praktika im Ausland
großteils verpflichtend sind. Auch die
Unterrichtssprache Englisch ist für die
Studierenden aus 30 Nationen ein
Muss. „Unser internationales Netzwerk
umfasst derzeit über 95 Partnerhoch-
schulen weltweit. Die Kombination
von Praxisnähe und internationaler
Ausrichtung zählt dabei zu den wesent-
lichen Erfolgkriterien für eine beruf-
liche Karriere“, erklärt Direktor Nor-
bert Witting stolz.

Zwar auch stark auf Internationa-
lität ausgerichtet, setzt die FH Burgen-
land mit ihren zwei Standorten in Ei-
senstadt und Pinkafeld ihren Schwer-

punkt nicht wie die Kufsteiner auf die
Sprachen der großen Industriestaaten,
sondern auf das geographisch nahe ge-
legene Osteuropa. „Mit der Entschei-
dung vor zwölf Jahren, die Arme in
Richtung Mittel- und Osteuropa aus-
zustrecken, bewiesen wir damals wie
heute den richtigen Riecher“, resümiert
Ingrid Schwab-Matkovits, Geschäfts-
führerin der FH Burgenland.

Einen großen Unterschied weist
die FH Wien im Vergleich zu nahezu
allen anderen FHs auf. Sie ist auf drei
weit voneinander entfernte Wiener Be-
zirke verteilt. Das soll sich bald ändern.
Dieses Jahr wird ein Teil des WIFI-Ge-
bäudes für die FH neu aufgebaut. Dann
werden alle Studiengänge, außer dem
Modul-Studienzweig, in einem Haus
gemeinsam auftreten. 

GEWINN-Tipp
Diese Titelgeschichte ist der Auftakt
einer dreiteiligen Serie zum Thema
Fachhochschule. Weitere, tiefer gehen-
de Informationen über das Studienan-
gebot der 18 Fachhochschulen samt al-
len Bewerbungsfristen und Aufnahme-
konditionen für jeden einzelnen (!) Stu-
diengang können Sie in der April-Aus-
gabe des GEWINN lesen!
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Fortsetzung Technik 368 108 260
10 Software-Engineering für Business und Finanz (Hagenberg) 1 1 0
10 Software-Engineering für Medizin (Hagenberg) 1 0 1
10 Sportgerätetechnik (Wien) 1 0 1
10 Umwelt-, Verfahrens- und Biotechnik (Innsbruck) 1 0 1
10 Verfahrens- und Umwelttechnik (Innsbruck) 1 0 1
30 Architektur und Projektmanagement (Graz) 2 0 2
30 Bauwesen (Spittal a. d. Drau) 2 0 2
30 Informatik (Dornbirn) 2 0 2
30 Logistik (Wr. Neustadt) 2 1 1
30 Öko-Energietechnik (Wels) 2 1 1
30 Schienenfahrzeugtechnik (Graz) 2 0 2
30 Technisches Produktionsmanagement (Dornbirn) 2 0 2
37 Fahrzeugtechnik (Graz) 3 0 3
37 Geoinformation (Villach) 3 1 2
37 Industrielle Elektronik (Kapfenberg) 3 1 2
37 Informations-Design (Graz) 3 1 2
37 Informationstechnologien und IT-Marketing (Graz) 3 0 3
37 ITEC – Information und Communication Engineering (Dornbirn) 3 0 3
37 PIT – Projektmanagement und Informationstechnik (Wien) 3 1 2
37 Software-Engineering (Hagenberg) 3 2 1
37 Telematik/Netzwerktechnik (Klagenfurt) 3 0 3
37 Wirtschaftsinformatik (Kufstein) 3 1 2
47 Mechatronik/Wirtschaft (Wels) 4 0 4
47 Medizinische Informationstechnik (Klagenfurt) 4 0 4
47 Produkttechnologie/Wirtschaft (Wien) 4 0 4
47 Technisches Projekt- und Prozessmanagement (Wien) 4 0 4
51 Elektronik/Wirtschaft (Wien) 5 1 4
51 Elektronische Informationsdienste (Wien) 5 0 5
51 Industrial Design (Graz) 5 2 3
51 Produktions- und Automatisierungstechnik (Wien) 5 0 5
55 Gebäudetechnik (Pinkafeld) 6 0 6
55 Informationstechnik und Systemmanagement (Puch Salzburg) 6 0 6
57 Bauplanung und Bauwirtschaft (Graz) 7 2 5
57 Energie- und Umweltmanagement (Pinkafeld) 7 3 4
57 Holztechnik/Holzwirtschaft (Kuchl) 7 1 6
57 Infrastrukturwirtschaft (Kapfenberg) 7 3 4
61 Bauingenieurwesen – Hochbau (Spittal) 8 3 5
62 Betriebswirtschaft und Informationsmanagement (Puch Salzburg) 9 8 1
63 InterMedia (Dornbirn) 10 7 3
63 Präzisions-, System- und Informationstechnik (Wr. Neustadt) 10 1 9
65 Bauingenieurwesen/Projektmanagement (Spittal) 11 0 11
65 Industriewirtschaft (Kapfenberg) 11 4 7
65 Medienmanagement (St. Pölten) 11 10 1
68 Informationsmanagement (Graz) 12 5 7
69 Automatisierungstechnik (Wels) 13 0 13
69 Medientechnik und -design (Hagenberg) 13 6 7
71 Bio- und Umwelttechnik (Wels) 14 8 6
71 Produkt und Management (Steyr) 14 3 11
73 Bauingenieurwesen – Baumanagement (Wien) 15 4 11
73 Informationsberufe (Eisenstadt) 15 7 8
75 Multimedia Art (Puch Salzburg) 19 9 10
76 Telekommunikation und Medien (St. Pölten) 20 5 15
77 Elektronik (Wien) 23 0 23

Arbeitslose FH-Absolventen gesamt 737 330 407

Jobgarantie? Welche Studiengänge den Absolventen 
wirklich Jobs garantieren können!

Anzahl arbeitsloser 
FH-Absolventen

Rang1 FH-Studiengang gesamt Frauen Männer

1) nach Arbeitslosenzahl.  Stand: Jänner 2007
Quelle: Arbeitsmarktforschung und Berufsinformation / Statistik AMS / FH-Konferenz G

Null
arbeitslose Absolventen können
derzeit nur zwei human-, 
fünf wirtschaftlich und 
neun technisch 
orientierte Studien-
gänge bieten.


